
ausstößt. Nicht mal mit dem deutschen
Strommix komme er auf diesen Wert, hat er
nachgerechnet, geschweige denn mit Öko-
strom.„DasEinzige,wasmir nochbleibt, ist,
dass ich zu den Terminen laufe“, schimpfte
er, „oder ich nehme das Pferd, aber das hat
wieder Methan-Emissionen.“ Selbst die
Bahn zapfe ja Ökostrom und trage somit
auchzurCO2-Belastungbei.Kopfschüttelnd
fügteerhinzu,dieDUHweicheeinfachnicht
von ihremRechenschemaab.
Bei der Gelegenheit stellte Untersteller

gleich noch klar,dass die Landesministerien
für Flüge schon seit 2007 eine Ausgleichs-

zahlung leisten. Diese Pflicht wurde 2018
auf die gesamte Landesverwaltung ausge-
dehnt. Und weil vor allem Professoren als
Klimasünder ohne Flugscham identifiziert
wurden, sollen künftig auch Hochschulen
und nachgeordnete Behörden eine solche
Kompensation leisten. Über die Kabinetts-
vorlagedazuseien sichGrüneundCDUaber
noch nicht einig, ließ der Umweltminister
durchblicken.
Den Imageschaden in Sachen Klima-

schutz will Untersteller auch deshalb nicht
auf sich sitzen lassen,weil er auf internatio-
naler Bühne gern den Vorreiter gibt. So hat

Grüne verteidigen ihr Klimaschutz-Image
Ministerpräsident Kretschmannwehrt sich gegen den Vorwurf, die Dienstwagenflotte sei nurmittelmäßig sauber

Jürgen Resch und Winfried Kretschmann
werden keine Freunde mehr. Dafür hat der
Chef derDeutschenUmwelthilfe (DUH)den
Ministerpräsidenten schon zu oft mit der
Forderung nach einem Dieselfahrverbot ge-
piesackt.Klage folgtaufKlage–dabei istder
Grünedochfelsenfestdavonüberzeugt,alles
Menschenmögliche zur Luftreinhaltung ge-
tan zuhaben.
Mit seinem Dienstwagencheck hat Resch

seinen Kredit bei Kretschmann und Co. nun
nochweiter geschmälert.Mit im Schnitt 244
GrammCO2/km liegedieRegierung imLän-
dervergleich nur auf dem vorletzten Platz,
teilte dieDUHmit.Kretschmann selbst ran-
gieremit seinerHybrid-S-Klasse (228 g/km)
auf Platz 5. Der Regierungschef konnte den
Ärger kaum verbergen, als er zum Konter
ausholte. „Ich würde der Deutschen Um-
welthilfe empfehlen, sich an die Tatsachen
zuhalten“,hob er an.
Und dazu gehöre nun mal, dass er neben

seiner (vorschriftsgemäß gepanzerten)
S-Klasse in der Region Stuttgart einen rein
elektrischen Audi e-Tron benutze, dass er in
Berlin mit einer elektrischen Mercedes-
B-Klasse unterwegs sei und dass die Elekt-
roflotte eben keinen bundesweiten Strom-
mixtanke,wievonderDUHangegeben,son-
dern ausschließlich Ökostrom. Kret-
schmann: „Das alles interessiert die DUH
nicht.“
Auch Umweltminister Franz Untersteller

(Grüne) hat sich geärgert, als er las, dass er
mit seinemAudi e-Tron angeblich 166 g CO2

Von Arnold Rieger

Kretschmannneben einemMercedes, der Brennstoffzellen- undBatterietechnik kombiniert Foto: dpa

er dieser Tage auf der UN-Klimakonferenz
in Madrid über die jüngsten Aktivitäten der
sogenannten Under2 Coalition berichtet.
Dies ist ein weltweites Bündnis von Städten
undRegionen,dieehrgeizigeKlimazielever-
folgen.„Die regionaleEbene gewinnt immer
mehr Bedeutung“, sagte Untersteller über
das von Kalifornien und Baden-Württem-
berg 2015 gegründete Bündnis. Ihm gehören
inzwischenmehrals230Mitgliederaufallen
Kontinenten an – darunter Metropolen wie
LosAngeles oderParis.

Eine Imagedelle als Klimaschützer droht
den beiden Grünen übrigens auch von wis-
senschaftlicher Seite.Sowirft derRostocker
Klimaforscher und Uni-Professor Felix
Ekardt der Partei jetzt in der „Zeit“ vor, sie
richte ihre Klimapolitik zunehmend so aus,
„dass sie niemanden in seinem Lebenswan-
del“ störe. „Die Kretschmannisierung der
Klimapolitik“ ist der Artikel überschrieben.
Der solchermaßenGescholtenehatte auch

darauf eine Antwort parat: „Kretschmanni-
sierung kann ich allen nur raten“, sagte der
Regierungschef, „das hieße meiner Kennt-
nis, meinem Engagement und meine Erfah-
rung folgen.“

„Das Einzige, was mir noch bleibt,
ist, dass ich zu den Terminen laufe.“

Franz Untersteller
Umweltminister

„Dänzle mit ’m Dod“, der von der Angst
vorm Sterben handelt oder, besser gesagt,
eben keine haben zu müssen, wenn man das
Leben nur ausgiebig genossen hat: „Glaub
mir,mei Schatz: ’s Leba endet tödlich!Drom
halt de an d’r Satz: Danz so viel wie mög-
lich!“, lautendie letztenZeilendesLieds.
„Ich hole aus der Musik meine Energie“,

erklärt Anke Hagner, die im Brotberuf
Sprachbehinderte unterrichtet, im Ge-
spräch.„Andere gehenzurTherapie, ichma-
cheMusik.“ Und dasmit der BandGradraus
jetzt schon seit 2013. Die Musiker, die alle-
samt aus dem SchwäbischenWald stammen
und sich zumTeil schon aus demKindergar-
tenkennen,harmonieren„wieeinegroßeFa-

Gradraus rocken das Stüble
Auf gut Schwäbisch Ein Abend voll positiver Energiemit Schwabenrock aus demWelzheimerWald

STUTTGART. Als Gradraus vor vier Jahren
das erste Mal beim „Auf gut Schwä-
bisch“-Stammtisch zu Gast waren, war ein
Auftritt in Stuttgart für die Folkrock-Band
aus dem Welzheimer Wald noch etwas ganz
Besonderes.DieBekanntheit der siebenköp-
figenComboumdie sympathische,inMund-
art singende Frontfrau Anke Hagner kon-
zentrierte sich auf den Raum Backnang.
„Oh, ja“, sagt sie mit strahlendem Lächeln,
„inzwischen sindwir imganzenLandunter-
wegs.“ Die mal treibenden, mal melancholi-
schenRhythmen und vor allemdie poetisch-
schwäbischenTexte derBand,die amAbend
dem Zeppelinstüble des Hotels Steigenber-
ger Graf Zeppelin zum zweiten Mal einen
Besuch abstatten,haben inzwischen imgan-
zen Land ihre Fans – ein paar der treuesten
davon in der Runde des „Auf gut Schwä-
bisch“-Stammtischs.
Also fast einHeimspiel für SängerinAnke

Hagner, den Gitarristen Michael Hammer
unddenSchlagzeugerAxelHannemann,die
ausPlatzgründen imZeppelinstüble zudritt
statt in der inzwischen bei Gradraus übli-
chen Siebener-Besetzung aufspielen. Der
Begeisterung im Publikum tut das keinen
Abbruch. Nach einem Dutzend Lieder, die
meistendavonvonderneuenCD„Frei“,sagt
AnkeHagne: „Es ist echt toll bei euch.“
Bewusst schlagen Gradraus auch nach-

denkliche Töne an. So wie bei dem Song

Der 36. „Auf gut Schwäbisch“-
Stammtisch im Zeppelinstüble des
Hotels Steigenberger Graf Zeppelin
begeisterte zum Jahresausklangmit
schwäbischem Folk undNussknackern
aus dem Erzgebirge.

Von Torsten Schöll

Gradraus,wie der Bandname sagt: Sängerin AnkeHagnermit Axel Hannemann (Schlagzeug) undGitarristMichael Hammer begeisterten imZeppelinstüble. Fotos: Lichtgut/Julian Rettig

FröhlicheGesichter . . .

Die Nussknacker-Sammler Christa und Bernhard
Craismit IrmgardAbt, Stammtischlerinderersten
Stunde Foto: Lichtgut/Julian Rettig

. . . im Zeppelinstüble

. . . amStammtisch

milie“, so die Sängerin. Für sie sei von An-
fang an klar gewesen, dass sie auf Schwä-
bisch singenwill: „Schwäbisch“,sagtdie43-
jährige Mutter von vier Kindern im Ge-
spräch mit Moderator Jan Sellner, „das ben
i.“ Dass angesichts dessen nicht alle ihrer
vier Sprösslinge gleichermaßen Mundart
sprechen,wie sie erzählt,wundert sie selbst.
„Vielleicht liegt so etwas indenGenen.“
Nach einer kurzen Weihnachtspause geht

es für Gradraus mit Vollgas weiter. Starten
wird das neue Jahr für Gradraus mit dem
„Schwabengipfel“ inHeuchlingen,wenn sie
gemeinsammit Ernst Mantel auf der Bühne
stehen.Am29.Mai kommen siewieder in die
Landeshauptstadt.Dann ins „Dudelsäckle“
inNeugereut.

FürStaunenganzandererArt sorgenbeim
„Auf gut Schwäbisch“-Stammtisch die
weihnachtlich dekorierten Tische.Auf jeder
Tafel steht ein großer, echt erzgebirgischer
Nussknacker aus der umfangreichen Nuss-
knacker-Sammlung der Stammtisch-Mit-
gliederBernhardundChristaCrais.Die bei-
den Weinstädter nennen mehr als 2500 his-
torischeNussknacker ihrEigenund sindauf
diesem Gebiet ausgewiesene Experten. Ihr
improvisierter Vortrag über die Geschichte
der Nussknacker ist eine echte Überra-
schung: Dass der älteste Nussknacker Euro-
pas im archäologischen Museum von Tarent
in Apulien liegt und aus der Zeit um 300 vor
Christus stammt, beeindruckt die Stamm-
tisch-Mitglieder sichtbar. Die 36. Ausgabe
des „Auf gut Schwäbisch“-Stammtischs ist
am Ende nicht nur akustisch ein Erlebnis,
sondern auch – in Sachen Nussknacker-Ge-
schichte –ausgesprochen lehrreich.

Eine Sammlung
mit 2500 Nussknackern

Kurz berichtet

Steigende Ausgaben
für Kitas und Kindergärten
Jugendämter, Gemeinden und das Land
Baden-Württemberg haben im vergange-
nen Jahr rund 6,3 Milliarden Euro für die
Kinder- und Jugendhilfe ausgegeben, das
waren 360 Millionen Euro oder 6,1 Pro-
zent mehr als im Jahr 2017. Das seien
durchschnittlich 1870 Euro für jeden
Menschen unter 27 Jahren gewesen, teilte
das Statistische Landesamt mit.
Den größten Posten bildeten mit etwa
4,3 Milliarden Euro die Ausgaben für
Tageseinrichtungen, etwa Kindergärten,
Horte und altersgemischte Einrichtun-
gen. Ein weiterer großer Posten waren
„Hilfen zur Erziehung“, etwa Heimerzie-
hung, sozialpädagogische Einzelbetreu-
ung oder Eingliederungshilfen für behin-
derte Kinder. (epd)

Mehr Studierende
aus dem Ausland
DieUniversität Stuttgart blicktmit
gemischtenGefühlen zurück

Verbraucherminister Hauk:
Keine Tiere schenken!
Verbraucherminister Peter Hauk (CDU)
hält Tiere als Weihnachtsgeschenk für
ungeeignet. Es handle sich um Lebewe-
sen mit eigenen Bedürfnissen und nicht
um Spielzeug, teilte der Minister mit. Die
Verpflichtungen könnten sich über lange
Jahre erstrecken. Hauk verwies auf
Schildkröten- und Papageienarten, die
50 Jahre und älter würden. Deshalb müs-
se die Anschaffung reiflich überlegt wer-
den. (epd)

„Universitätsstadt“ darf auf
Heilbronner Ortsschild
Eine vollwertige Uni hat Heilbronn zwar
nicht, dennoch darf die Stadt jetzt „Uni-
versitätsstadt“ auf ihre Ortsschilder
schreiben. Innenminister Thomas Strobl
(CDU) verlieh seiner Heimatstadt den
gewünschten Titel. Bisher führen ihn nur
Tübingen,Mannheim,Konstanz und
Ulm.Der Heilbronner Bildungscampus,
wo die Technische Uni München vor
einem Jahr eine Außenstelle eröffnet hat,
sei einzigartig, so das Ministerium. (kew)

Felsen sind stabilisiert
Knapp zwei Monate nach der Räumung
eines Wohngebietes wegen tonnenschwe-
rer lockerer Felsen im Schwarzwald sind
alle Bewohner wieder in ihre Häuser
zurückgekehrt. Die Sicherungsarbeiten
an den Felsen bei Todtnau seien beendet,
sagte ein Sprecher der Gemeinde. Im
Frühjahr nächsten Jahres seien weitere
Arbeiten geplant. (dpa)

STUTTGART. Das Jahr 2018 war für die
Universität Stuttgart geprägt von Höhen
undTiefen.ZudiesemSchlusskamRektor
Wolfram Ressel bei der akademischen
Jahresfeier in Stuttgart. Dass die Uni im
Rennen umdenTitel Exzellenzuniversität
leer ausging, enttäuscht Ressel. Den An-
trag stellten die Beteiligten im Dezember
2018, im Juli 2019 erfolgte die Absage.
„Wir sind knapp gescheitert“, erklärte
Ressel. In der Bewertung landete die
Stuttgarter Universität auf Platz zwölf.
Doch nur die ersten elf Hochschulen gel-
ten als Deutschlands Exzellenzunis und
werden entsprechend gefördert. Wie im
SiliconValleygelteaberdasMotto:wieder
aufstehenundweitermachen.

An der Start-up-Mentalität des Silicon
Valley orientiert sich auch die Förderlinie
Gründungskultur. „Wir wollen künftig
mehr unternehmerisches Denken lehren
und kultivieren“, erklärte Ressel. Vielver-
sprechend seien auch die vomBund geför-
derten Exzellenzcluster „Daten-integ-
rierte Simulationswissenschaft“ und „In-
tegratives computerbasiertes Planen und
Bauen für die Architektur“, die im Zei-
chen der Digitalisierung stehen. Dieses
Förderprogrammhebt lautRessel dieEnt-
täuschung über den gescheiterten Antrag
auf den Titel Exzellenz-Uni wieder eini-
germaßenauf.
Grund zur Freude gebe es im Hinblick

auf den Anteil internationaler Studieren-
der. Wie in den vergangenen Jahren liege
dieUni Stuttgart „weit über demBundes-
durchschnitt“ im Vergleich zu anderen
mittelgroßen und großen Universitäten.
Weniger erfreulich seien dagegen die
rückläufigen Studierendenzahlen in den
Fächern Elektrotechnik und Bauinge-
nieurwesen, die Ressel auch an anderen
Unis beobachtet.

Von Franziska Nieß

RektorWolframRessel Foto: Lg/J.Rettig
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